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Spitzbergen
für Fortgeschrittene

Reisetagebuch
04.-22. August 2014

SV Arctica II

Die 62 Fuß (19,1 Meter) Segelyacht Arctica II, gebaut 2003, hat einen kräftigen Rumpf aus Stahl, 3 Segel mit insgesamt 
216 Quadratmeter Fläche und einen 210 PS Motor. Sie hat 5 Kabinen mit insgesamt 13 Kojen und kann dank großzügig 
bemessener Tanks, Stauräume und Wassermacher einige Wochen lang unabhängig operieren. 
Eigner ist Heinrich Eggenfellner aus Longyearbyen, einer der erfahrensten Skipper in Spitzbergens schwierigen 
Gewässern. 
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Skipper – Heinrich Eggenfellner
Fahrtleiter, Guide – Rolf Stange

und Alice & Karl, Burkhard, Eli, Franz, Ingo, Joe, Marga, Nikola & Michael.

Montag, 04. August – Longyearbyen, Isfjord. Trygghamna
14.00 Uhr: 78°14’N/015°36’E, Hafen von Longyearbyen. Leichte westliche Brise, sonnig :-) 10°C, 1019 hPa.

Wir hatten schon einen oder teilweise auch mehrere Tage Aufenthalt in Longyearbyen gehabt und dabei mitunter alte 
Bekannte früherer Reisen wiedergetroffen, bevor es heute Nachmittag auf die Arctica II ging.

Nachdem letzte Erledigungen besorgt, alles verstaut, die Reisetaschen im Ort untergebracht und mittels Pizza fürs 
Abendessen gesorgt war, hieß es “Leinen los”. Die Reise ging los!

Wir tuckerten aus dem Adventfjord hinaus und setzten Kurs nach Westen, auf den Ausgang des Isfjord. Im Süden 
glitten weite Tafelberge an uns vorbei und im Norden schroffe Berge und in der Abendsonne leuchtende Gletscher. 
Dann bogen wir um den Vermlandryggen mit seinen fantastisch steilgestellten Sedimentschichten herum in die Bucht 
Trygghamna ein, wo wir für die Nacht den Anker fallen ließen. Die Bucht machte ihrem Namen (ursprünglich Safe Har-
bour” alle Ehre, wir lagen still und ruhig wie in Abrahams Schoß. Das Abendlicht war so schön, dass einige sogar noch 
Energie für eine kurze, erste Landung auf einem jungen, kleinen Moränenhalbinselchen direkt vor der Abbruchkante 
des Kjerulfbreen fanden.

Dienstag, 05. August – Alkhornet. Bellsund: Reiniusøyane (Sinkholmen)
08.00 Uhr: 78°16,1’N/013°42,7’E, vor Anker in Trygghamna. Nördliche Brise, sonnig. 6°C, 1021 hPa.

Während des Frühstücks ging der Anker hoch. Für einen ersten Landgang setzten wir Kurs auf den Eingangsbereich der 
Bucht Trygghamna. Als erste Landestelle steuerten wir das Alkhornet an, einen Klassiker, der Spitzbergen in Reinkultur 
bot: Vogelfelsen, reiche Tundra und viele kräftige Rentiere.

Zunächst gingen wir unweit einer dem Sysselmannen gehörenden Hütte an Land und zogen über ein paar Moränen-
hügel zur Tundra-Ebene unterhalb des Alkhornet. Hoch oben am Berg lärmten tausende von Dreizehenmöwen und 
Lummen auf einer steilen Klippe. Diese hatten über Jahrtausende hinweg die Tundra mit Dünger versorgt, so dass sich 
hier nun ein äußerst dichter, saftig grüner Pflanzenteppich ausgebreitet hatte, darunter eher seltene Arten wie das Polar-
schaumkraut. Es dauerte nicht lange, bis der erste, kräftige Rentierbock uns begrüßte.
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Von der ersten Hangstufe aus bot sich ein herrlicher Blick über die von Eiskeilnetzen durchzogene Tundra und über 
den gesamten Isfjord-Eingang, von Kapp Linné (Isfjord Radio) über Barentsburg bis zum weiten, mittleren Teil des 
Isfjord. Im Windschutz einer Felsgruppe machten wir eine gemütliche Pause, genossen Aussicht und die wärmende Po-
larsonne und setzten dann die Wanderung fort. Überall weideten Rentiere, darunter Muttertiere mit säugenden Kälbern. 
Hocharktisches Familienidyll!

Nach einem Abstecher zu einer alten, mittlerweile stark ruinösen Trapperhütte, 1920 von Hilmar Nøis gebaut.  
Zwischen 1923 und 1941 überwinterte Ewald Schmutzler aus Thüringen dort nicht weniger als 5 Mal. Rolf erzählte die 
tragische Geschichte von Schmutzler und seiner Verlobten Ilse Grau, die im Frühjahr 1937 nach einer Überwinterung 
im Bellsund ertrank.

Bald waren wir wieder an Bord und setzten Kurs auf die Westküste und dort nach Süden, entlang jenes Küstenstreif-
ens, wo sich die erwähnte Tragödie von Ilse Grau und Ewald Schmutzler abgespielt hatte. 

Nach einigen Stunden erstaunlich ruhiger Fahrt, die Rolf mit einem Bericht von seiner kürzlich erfolgten Fahrt nach 
Jan Mayen auflockerte, erreichten wir den Bellsund. Die Küste bestand aus einem kilometerweiten Flachland. Im Schutz 
einer Gruppe kleiner Inseln, der Reiniusøyane, ließ Matrose Franz den Anker fallen. Nach dem Essen zogen wir noch 
einmal los, um die Inseln zu erkunden. Auf der nördlichen der beiden kleinen Inselchen (die früher einmal eine zusam-
menhängende Insel gebildet hatten) bewunderten wir die wilden Küstenfelsen und die winzigen Buchten auf der exponi-
erten Westseite, das Ergebnis einer geologisch bedingten Zerklüftung und der oft heftigen Brandung. Auf der südlichen 
Insel fanden wir eine kleine Grube, Rest eines vergeblichen Versuches, Zink abzubauen. Zuguterletzt fuhren wir mit 
dem Zodiac ein wenig zwischen den Küstenfelsen umher, wobei die Fahrt unter einem Torbogen aus Fels hindurch den 
abschließenden Höhepunkt bildete, bevor wir zur Arctica II zurückkehrten und den Tag beendeten.

Mittwoch, 06. August – Bellsund. Van Mijenfjord: Fridtjovbreen. Lågkolldalen, Forkastningsdalen. 
Van Keulenfjord: Forsbladodden.
08.00 Uhr: 77°44,9’N/014°16,6’E, vor Anker östlich der Reiniusøyane. Nordwestliche Brise, teilweise bedeckt. 7°C, 
1020 hPa.

Nach einem gemütlichen Frühstück fuhren wir in den Van Mijenfjord hinein und steuerten den Fridtjovbreen an. Hein-
rich navigierte die Arctica II zwischen Eisstücken hindurch auf die sonnenbeschienene Abbruchkante zu, die zur Begrü-
ßung prompt krachend ein dickes Stück Eis ins Wasser fallen ließ. Rolf referierte kurz zur Farbe des Gletschereises (eine 
einmalige Gelegenheit :-) sowie zum Surge-Verhalten des Fridtjovbreen und vieler anderer Gletscher Spitzbergens.

Dann setzten wir Kurs aus der Bucht hinaus und fuhren entlang der Akseløya über den Van Mijenfjord hinweg. Der 
Plan war eine Wanderung quer durch das Nathorst Land, vom Van Mijenfjord durch das Lågkolldalen und das For-
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kastningsdalen bis zum Van Keulenfjord. Ausgerüstet mit Broten und Thermosflaschen, brachte Heinrich uns an einer 
kleinen, einigermaßen geschützten Landzunge an Land. Nach einer kleinen Bachquerung zogen wir den Hang hoch. 
Schwarzes, feinkörnig verwittertes Juragestein, stellenweise bedeckt mit einer Streu aus gelbbraunen Tonsteinscherben 
bildete einen wüstenartigen Hintergrund für Steinbrech und Svalbardmohn, dahinter erstreckte sich mit Midterhuk-
fjellet, Akseløya und Fridtjovbreen eine beeindruckende Kulisse.
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Wir gingen weit den Hang hoch, um einigen tiefen Einschnitten auszuweichen, dann führte ein steil abfallender Hang 
zur Wasserscheide hinab, womit wir das Forkastningsdalen erreicht hatten. Der dort entwässernde Fluss hatte ein etwas 
breiteres Bett, so dass wir dort eine angenehme Wanderstrecke vorfanden. Zwischen einer Moräne und ein paar auffäl-
ligen Felsausbissen, wo Algen und mineralische Ausfällungen kräftige Farben auf den Boden zauberten, machten wir 
eine gemütliche Pause, um dann die letzten Kilometer in Angriff zu nehmen. Der Wechsel des geologischen Untergrun-
des, vom Jura über die Trias hinein ins Perm, brachte auch markante Änderungen ins Landschaftsbild, das sich durch 
mehrere Wasserfälle auszeichnete. Diese waren nicht riesig, aber dennoch sehr schön und eindrücklich, so dass wir dort 
jeweils eine Weile verbrachten und dann auf einen Hügel steuerten, von dem aus wir einen guten Überblick über den Van 
Keulenfjord hatten. Dort lag auch die Arctica II gut geschützt hinter der Halbinsel Forsbladodden vor Anker.

Nach über 6 Stunden, verteilt auf 12 Kilometer Strecke, freuten wir uns auf ein gutes Abendessen, das die an Bord 
Verbliebenen tatsächlich bereits gezaubert hatten; es gab Lachs, der allgemein gut ankam.

Dann verließen wir den Bellsund und setzten Kurs nach Süden.

Donnerstag, 07. August – Hyttevika, Hornsund, Sørkapp
08.00 Uhr: 77°02,9’N/015°07,5’E, vor Anker in Hyttevika. Windstill, teilweise bedeckt. 5°C, 1021 hPa.

Die Fahrt Richtung Hornsund dauerte über 7 Stunden, bis wir im Dunøysund den ersten guten Ankerplatz erreichten; 
einige hatten Wache gehalten, bis wir kurz nach 2 Uhr früh die Ankerstelle erreichten. Geschützt zwischen einigen 
kleinen, flachen Inseln, den Dunøyane, und zahlreichen Felsen und Untiefen, lagen wir still und ruhig, bis verdächtige 
Geräusche aus der Küche zum Frühstück riefen.

Anschließend bot Rolf den ersten Teil seiner geologischen Vortragsserie an. Nach dieser kleinen Einführung in den 
Kreislauf der Gesteine machten wir uns zu einem kleinen Landgang in der Bucht Hyttevika startklar. Zwischen Felsen 
versteckt, lag dort eine alte, recht geräumige Trapperhütte, in der so bekannte Persönlichkeiten aus der Trapperzeit wie 
Wanny Woldstad, eine der wenigen aktiven Jägerinnen, und Odd Ivar Ruud, einer der letzten professionellen Eisbären-
jäger, gelebt hatten. Wegen des Treibeises, das im Winter und Frühjahr ums Südkap herum driftet und diesen Küstenst-
reifen oft bis weit in den Sommer hinein blockiert, war der Hornsund viele Jahre lang als gutes Jagdrevier auf Eisbären 
bekannt; an guten Tagen wurden hier mitunter mehrere Dutzend Eisbären innerhalb von 24 Stunden gesichtet.

Wir schauten uns die Hütte in Ruhe an und wanderten dann gemütlich zu einer Landspitze weiter. Sowohl an Land 
als auch im Wasser standen zahlreiche quarzitische Felskuppen und verliehen der Landschaft einen ganz eigenen, klein-
räumig strukturierten Charakter. Wir passierten ein einsames Grab und genossen die Aussicht über die Küste. An den 
Berghängen brüteten Krabbentaucher in großer Zahl. Dies war nicht nur deutlich hörbar und anhand der umherfliegen-
den Schwärme unübersehbar, sondern auch der unglaublich dichte, sattgrüne Moosteppich der vorgelagerten Küstene-
bene ließ keine Zweifel hinsichtlich der Anweisenheit großer Vogelkolonien aufkommen. Zahlreiche Rentiere zogen 
gemütlich über die Tundra oder lagen friedlich wiederkäuend im Moos.

Zurück bei der Hütte, verweilten wir noch und ließen die gesamte Szene einschließlich der eindrücklich Geräusch-
kulisse auf uns wirken, bevor wir zur Arctica II zurückkehrten.

Wir setzten die Fahrt in den Hornsund hinein fort, während in der Kombüse ein leckeres Süppchen geköchelt wurde. 
Der Hornsund zeigte sich allerdings heute von seiner eher schlechtgelaunten Seite: Der Ostwind wuchs in diesem Wind-
kanal zu einer steifen Brise an, und über weiten Teilen des Fjords hingen tiefe, graue Wolken und Regenschauer und 
verbargen die sonst so beeindruckende Landschaft. Immerhin war der Hansbreen in der Sonne. Wir versuchten unser 
Glück in der Bucht Gåshamna, aber der Wind fegte um die Berge bis zum Ufer, so dass dort an eine Anlandung nicht zu 
denken war. Somit verschwendeten wir keine weitere Zeit, sondern verließen den Hornsund alsbald wieder. Vielleicht 
würde sich weiter südlich an der Westküste noch eine Gelegenheit zur Anlandung bieten. Zunächst gab es jedenfalls erst 
einmal einige ruhige Stunden und somit die Gelegenheit zur Erholung.

Tatsächlich ging der Wind zunächst soweit zurück, dass immerhin eine Siesta drin war, aber dann fing es an, kräftig 
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von Osten zu pusten. An eine Anlandung an diesem ungeschützten Küstenstreifen war nicht mehr zu denken, und so 
setzten wir die Fahrt Richtung Südkap fort. Heinrich vollbrachte das nautische Kunststück, die Arctica II durch die 
flache, untiefenreiche Passage zwischen Krossøya und Sørkappøya, genannt Mesund (“mittlerer Sund”) zu führen, was 
uns viele Meilen beziehungsweise etliche Stunden Fahrt rund um die weitläufig flachen Gewässer der Sørkappøya er-
sparte. Dann allerdings waren wir dem Ostwind und der damit verbundenen Dünung ausgesetzt, und für einige Stunden 
wurde es eher still an Bord, bis wir gegen Mitternacht hinter einer schützenden Landzunge auf der Südseite der Isbukta 
ankern konnten.

Freitag, 08. August – Isbukta
08.00 Uhr: 76°45,8’N/016°58,0’E, vor Anker in der Isbukta. Fast windstill, bedeckt. 5°C, 1021 hPa.

Nun war es Zeit für ein deutlich verspätetes Abendessen. Der Rentiereintopf mundete allen gut, und die anschließende 
Nachtruhe war ebenfalls allgemein willkommen.

Nach einigen Stunden erholsamen Schlafes klapperte es verdächtig in der Küche, und bald darauf waren wir alle zum 
Frühstück versammelt. Nach wie vor hing draußen eine fast durchgehende Wolkendecke über Bergen und Gletschern, 
aber hier und da brachen Sonnenstrahlen durch und die Großartigkeit dieser wilden Landschaft wurde nach und nach 
deutlich. Wir ließen uns die seltene Chance für eine Landung im Sørkapp Land nicht entgehen. Heinrich setzte uns in 
einer Lagunenlandschaft ab und wir zogen zunächst durch eine sehr junge Moränenlandschaft. Die völlig vegetations-
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freie Landschaft aus düsteren, kreidezeitlichen Ablagerungen, mit Einschnitten (ehemalige subglaziale Schmelzwasser-
rinnen) und Sedimentrücken (Ansammlungen von Sediment an Scherflächen im Gletschereis) glich einer Mondland-
schaft; Skelette von Eisbären erinnerten aber daran, wo wir uns tatsächlich befanden.

Wir steuerten auf einen dunklen Bergrücken zu, den Nordre Randberget. Der dem Gletscher zugewandte Hang erwies 
sich als recht gut ersteigbar, und bald hatten wir in gut 200 Metern Höhe einen Punkt mit einer wahrhaft grandiosen Aus-
sicht erreicht. Wir hatten eine gute Übersicht über die Lagunenlandschaft vor der winzig erscheinenden Arctica II, hinter 
der sich weite Gletscher erstreckten, unterbrochen von wilden, schroffen Bergen, unter denen der spitze Haitanna (“der 
Haizahn”) mit 932 als höchster Berg deutlich hervortrag. Nach Osten fiel unser Aussichtsberg steil zum Storfjord hin 
ab. Die Sonne beleuchtete das eindrucksvolle Spektakel von einem mittlerweile fast wolkenfreien Himmel; unsichtbare 
Eiskristalle riefen bizarre Nebensonnen hervor.

Nach einer Weile des Ausschauhaltens und der Stille stiegen wir wieder ab, durchquerten noch einmal die mondland-
schaftsartige Moräne und wanderten noch ein Stück über die Strände und Nehrungen mit ihren erstaunlichen Mengen 
an Treibholz und Plastikmüll, bis Heinrich uns wieder abholte.

An Bord zurück, stärkten wir uns schnell mit einer Scheibe Brot oder zwei, während Matrose Franz und Skipper 
Heinrich den Anker lichteten, so dass wir zu einer kleinen Gletscher-Kreuzfahrt aufbrechen konnten. Wir steuerten auf 
eine zerklüftete Abbruchkante des Vasil’evbreen (so heißt der Gletscher um die gesamte Bucht) auf der Nordseite der 
Isbukta zu. Dort legte Heinrich die Arctica II still und ließ sie für eine Weile in einem Feld kleiner Gletschereisstücke 
treiben. Überall um uns herum große Abbruchkanten im Sonnenschein, dahinter eine einmalige Bergkulisse – ein un-
vergesslicher Eindruck!

Schließlich rissen wir uns los und steuerten aus der Isbukta hinaus. Wir folgten der Ostküste nach Norden, in Rich-
tung Kvalvågen. Gletscher folgte auf Gletscher, Steilküste auf Steilküste. Nördlich der Hambergbukta befindet sich am 
Stellingfjellet eine der größten Dickschnabellummenkolonien Spitzbergens: Hoch oben auf steilen, dunklen Klippen 
brüten viele zehntausende von Lummen. Der Guano auf den Felsen sowie der intensive Flugverkehr waren deutlich 
sichtbar, und auf dem Wasser saßen viele Lummen, darunter Jungvögel, die sich durch ihr charakteristisches Pfeifen gut 
hörbar machen.

Dort entdeckte Heinrich den ersten Eisbären unserer Fahrt. Der Bär lag am Strand und war damit beschäftigt, irgend 
etwas zu fressen; wahrscheinlich einen verletzt von der Kolonie herabgefallenen Vogel. Schließlich stand das Tier auf 
und verschwand hinter dem Strandwall, um dann den Hang hochzusteigen.

Wir setzten die Fahrt nach Norden fort und beschauten die Küstenlinie mit ihren unaufhörlichen Abfolgen aus Glet-
schern und Bergen, bis wir den Jemelianovbreen erreichten, wo wir uns eine geschützte Ankerstelle für die Nacht 
erhofften. Diese fanden wir hinter einer Landzunge an einer Stelle, die der Karte zufolge noch im Gletscher hätte lie-
gen müssen. Gute Geister bereiteten eine leckere Nudelmahlzeit, und anschließend brachen wir noch zu einer kleinen 
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Nachtwanderung in dieses Neuland auf. Heinrich setzte uns am Ende der schützenden Landzunge ab, und wir spazierten 
am Strand entlang, die neue Bucht zu unserer Rechten und den Storfjord zu unserer Linken. Die verwitterten kreidezeit-
lichen Felsen waren zu dünnen Scheiben zerfallen, auf denen immer wieder Fossilien zu sehen waren: Viele Wurmgän-
ge, Pflanzenreste, gelegentlich Ammoniten und (mutmaßlich) eine Seeanemone. Unterdessen war die Abendsonne ein 
wechselhaftes Rot auf die dunklen Berghänge.

Um Mitternacht waren wir wieder an Bord und wandten uns der Nachtruhe zu; in Einzelfällen verzögert durch eine 
kleine flüssige Stärkung.

Samstag, 09. August – Kvalvågen: Boltodden. Storfjord.
08.00 Uhr: 77°22,9’N/017°31,5’E, vor Anker in der Bucht beim Schönrockfjellet. Westliche Brise, sonnig. 7°C, 1020 
hPa.

Die Nachtruhe war durch treibende Eisstücke unterbrochen worden, aber dennoch waren wir um kurz nach 8 Uhr zum 
Frühstück versammelt. Um 09.05 Uhr wurde der Anker gehoben. Zunächst drehten wir eine Ehrenrunde um ein paar 
Eisberge, von denen einige echte Prachtexemplare in dieser Bucht drifteten. Dann setzten wir Segel und fuhren still, nur 
mit der Kraft der Brise, unter Sonne und blauem Himmel aus der Bucht heraus, mit Kurs über die große Bucht Kvalvå-
gen hinweg auf die Landspitze Boltodden zu. Schließlich ließ der Wind nach, und wir ließen unten im Keller wieder die 
dieselgefütterten Pferdchen traben.
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Die leichte südöstliche Dünung konnte Zweifel aufkommen lassen, ob wir an der exponierten Felsküste von Boltod-
den erfolgreich anlanden können würden. Sobald gegen Mittag der Anker gefallen war, testeten Heinrich und Rolf 
schnell die Landestelle; kurz darauf konnten wir alle auf einer großen Sandsteinplatte aus dem Zodiac springen.

Das Ufer bestand aus großen Sandsteinplatten, dem Festningen-Sandstein aus der Unterkreidezeit. In den Fluss-
mündungen, in denen diese Sandsteinmassen abgelagert wurden, waren Tiere unterwegs gewesen, darunter fleischfres-
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sende Dinosaurier (vermutlich Allosaurier), die buchstäblich ihre Spuren im Sediment zurückgelassen hatten. So zogen 
wir los, um überdimensionale, hühnerfußartige Abdrücke zu finden. Zunächst fanden wir nur stark verwitterte Verti-
efungen, die wohl einmal Dinosaurierspuren gewesen sein mochten, nun aber nicht mehr allzu ansehnlich waren. So 
wandten wir unsere Aufmerksamkeit zunächst den schönen Blümchen zu (gelber Moorsteinbrech, blassviolettes Polar-
schaumkraut etc.) und setzten den Gang dann unter heftigen Angriffen einer Schmarotzerraubmöwe um den kleinen, 
flachen See herum fort, auf dem mehrere Sterntaucher saßen, die irgendwann das Weite suchten. Wir passierten eine 
einstmals von Geologen gebaute Hütte, die mittlerweile zu einer Ruine verfallen war, und genossen die Uferfelsenland-
schaft und den Blick auf die wilde Ostküste im Hintergrund. Wieder waren es Alices scharfe Augen, die die entschei-
dende Entdeckung machten: Dino-Fußstapfen, dieses Mal schön scharf umrissen und gut sichtbar, mit beeindruckenden 
Spuren scharfer Krallen. Wie Heinrich später anhand eines Vergleichsfotos, das vom zuständigen Geologen stammte, 
verifizieren konnte, hatten wir hiermit die beste Stelle gefunden.

Nun ging es zunächst zur Landestelle zurück, wo die “Bergsportgruppe Gemütlichkeit” zur Arctica II zurückkehrte, 
während die Bergziegen sich aufmachten, ins Kvalhovddalen zu ziehen und von dort aus den Kvalhovden zu ersteigen, 
einen ca. 250 Meter hohen Bergrücken oberhalb des Boltodden. Der Anstieg erforderte durchaus die Umsetzung von ein 
paar Kalorien in Bewegung, war aber aller Mühen wert, da wir von oben einen grandiosen Ausblick über den größten 
Teil des Storfjord hatten: Im Osten erstreckte sich die Edgeøya am Horizont, im Südwesten die Ostküste, sogar mit der 
Doppelspitze des Hornsundtind im Hintergrund, und unter uns lag die schroffe Felsküste von Boltodden und Sporodden.

Wieder zurück am Ufer, beeindruckte Heinrich mit gekonnten Zodiacfahrten durch untiefe Gewässer und Brandung. 
Dann war es Zeit für die wieder angereicherten Pasta-Überbleibsel von gestern, während die Arctica II Fahrt aufnahm 
und das nächste Ziel vor den Bug nahm, die Edgeøya.

Zunächst war ein klein wenig Entspannung angesagt, die aber später von einigen Finnwalen und Delfinen unterbro-
chen wurde. Das Wasser war nahezu spiegelglatt, und die Abendsonne warf ein schönes Licht auf die mittlerweile deut-
lich näher gerückten Klippen von Kvalpynten auf der südwestlichen Edgeøya. Zu später Stunde ankerten wir nördlich 
von Ekrollhamna, beim Martinodden, vor der Küste der Edgeøya.

Sonntag, 10. August – Edgeøya. Ekrollhamna: Terneøya, Martinodden. Andréetangen.
08.00 Uhr: 77°35,1’N/020°53,2’E, vor Anker bei Ekrollhamna. Fast windstill, sonnig (aufkommende Bewölkung). 10°C, 
1023 hPa.

Nach einer ruhigen Nacht und einem leicht späteren Sonntagsfrühstück machten wir uns bei besten Bedingungen auf 
zum Landgang. Zunächst fuhren wir zu einer kleinen Insel namens Terneøya (Küstenseeschwalben-Insel). Was aus der 
Ferne wie ein ödes kleines Inselchen aussah, entpuppte sich bei näherem Hinsehen als arktisches Freilichtmuseum. 



11

Viele Jahre lang hatten Jäger diese Gegend als Jagdrevier genutzt: Zunächst die Pomoren von der russischen Nord-
meerküste um Arkhangelsk, später norwegische Trapper. Auf einem flachen Rücken war noch zu erkennen, wo einmal 
eine Hütte gestanden hatte; Ziegelreste wiesen sie als Pomoren-Jagdstation aus (norwegische Jäger brachten Blechöfen 
mit für ihre Überwinterungen). In der Nähe befanden sich 2 Gräber und das Fundament eines orthodoxen Kreuzes, am 
Ufer lagen die Reste eines Bootes und einer Winde.

Am gegenüberliegenden Ufer der Insel, nur wenige hundert Meter entfernt, hatte die Natur ein Wal-Freilichtmuseum 
geschaffen: Kiefer, Schädel und Wirbel lagen seit Jahrhunderten oder gar Jahrtausenden in der Tundra, dennoch gut 
erhalten und beeindruckende Zeugnisse der gewaltigen Größe der Meeressäuger. Vermutlich hatte es sich um einen 
Grönlandwal gehandelt, die früher um Spitzbergen sehr zahlreich gewesen waren.

Die Tundra war farbenfroh und einladend. Um Basaltfelsen herum breiteten sich bunte Moosteppiche und Polarwei-
denwälder aus, hier und da wuchsen Pilze und Blumen wie das Arktische Hornkraut.

Schließlich setzten wir über die flache Bucht zur Küste der Edgeøya über und gingen auf der Südseite des Martinod-
den an Land. Dort befand sich eine regelrechte Siedlung der alten Pomoren: Offensichtlich hatten hier mehrere Gebäude 
gestanden,darunter neben einem geräumigen Wohnhaus mutmaßlich eine Werkstatt, ein Lagerschuppen und eine Sauna.
Mehr als 20 Menschen mochten früher dort gelebt haben, möglicherweise mehrere Jahre am Stück.

Wir betrachteten die Überreste, machten uns Gedanken über das Leben in der Arktis unter den primitiven Bedin-
gungen des 17. und 18. Jahrhunderts und wie es den Pomoren gelungen war, den Skorbut in Schach zu halten. Gräber 
zeugten davon, dass dies allerdings nicht immer glückte.

Nach dem Sonntagsmittagessen (fiskekaker (=Fischbuletten) mit Beilagen, von der ersten Heimkehrergruppe dan-
kenswerterweise zubereitet, lichteten Skipper Heinrich und Matrose Franz den Anker. Wir setzten Kurs Süd und umrun-
deten gegen 15 Uhr Kvalpynten, das wuchtige Kap im Südwesten der Edgeøya. Mittlerweile verhüllte eine recht tiefe 
Wolkendecke den höheren Teil der Tafelberge, und Wind und einzelne Regenschauer machten den Aufenthalt an Deck 
einigermaßen ungenießbar. Unter diesen Verhältnissen war es die deutlich bessere Alternative, sich mit Rolf zusammen-
zusetzen, der seine geologische Vortragsserie mit dem Thema “Plattentektonik” fortsetzte.

Nach 17 Uhr passierten wir ein paar flache, kleine Inseln (Zieglerøya und Delitschøya, seit 2010 aus Denk-
malschutzgründen gesperrt) und ankerten danach vor der flachen Halbinsel Andréetangen. Erstaunlicherweise waren 
wir nicht die einzigen in dieser eigentlich recht abgelegenen und einsamen Gegend; mehrere Segelboote lagen in der 
mittleren Umgebung vor Anker, darunter ein Filmteam und 2 private Yachten, die auf guten Wind warteten, um die Fahrt 
nach Norwegen anzutreten.

Bald waren wir startklar zur Landung. Hinter dem flachen Ufer stand eine alte Trapperhütte, aber das Ziel unserer 
Aufmerksamkeit war eine große Herde Walrosse, die sich nicht weit von der Hütte entfernt niedergelassen hatte.
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Sobald wir an Land waren, zogen wir zur Hütte, um von dort aus langsam und vorsichtig in Richtung der Walrosse 
zu gehen. Bald zeigte sich aber, dass diese Tiere außergewöhnlich nervös auf menschlichen Besuch reagierten, und um 
nicht die Herde in Panik zu versetzen und ins Wasser zu scheuchen, zogen wir uns wieder zurück und verlegten uns 
stattdessen auf einen kleinen Spaziergang in Richtung eines niedrigen Hügelrückens aus Basaltfelsen, von wo aus wir 
einen guten, wenn aktuell auch etwas grauen Überblick über das weitläufige Flachland und die dahinter liegenden, für 
die Edgeøya so typischen dunklen Plateauberge hatten.

Wieder an Bord, fanden wir Heinrich in voller Aktion bei der Zubereitung eines Sonntagessens vor. Die Küche war 
allgemeines Sperrgebiet, während dort mit Braten, Zwiebeln, Pilzen, Knoblauch und anderen guten Dingen hantiert 
wurde. Die Spannung wuchs, während Rolf mit Geschichten aus der Walrossjägerzeit die Wartezeit verkürzte. Letztlich 
zeigte sich, dass sich das Warten gelohnt hatte: Heinrich servierte ein Captain’s Dinner, das sich wirklich sehen lassen 
konnte und den Tag aufs Angenehmste abrundete. Danach verzogen sich manche in die Federn, andere ließen den Tag 
gemütlich mit nicht jugendfreien Getränken ausklingen.

Montag, 11. August – Edgeøya: Andréetangen. Halvmåneøya.
08.00 Uhr: 77°23,3’N/022°34,5’E, vor Anker bei Andréetangen. Fast windstill, bedeckt. 5°C, 1019 hPa.

Da wir gestern vor lauter Walross-Aufregung versäumt hatten, die alte Hütte am Andréetangen zu besuchen, holten wir 
dies nach dem Frühstück nach. Gebaut 1946 von Henry Rudi, bekannt als “Isbjørnkongen” (Eisbärenkönig), ist sie eine 
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der 3 bekanntesten Jaghütten in den alten Eisbärenrevieren. Leider war sie aktuell in einem nicht allzu guten Zustand; 
das Dach des Vorraums war beschädigt, und wenn sie nicht vor Einbruch des nächsten Winters repariert wird, ist mit 
Verfall zu rechnen (Anm. d. Red.: Rolf hat einen kurzen Schadensbericht an die Verwaltung geschickt).

Der Höhepunkt kam aber am Ende des kleinen Ausfluges: Bei der Rückkehr zum Zodiac stellten wir fest, dass dieses 
zum Ziel der Neugier einer kleinen Gruppe Walrosse geworden war. Diese lagen unmittelbar vor dem Strand am Ufer 
und schauten gespannt hoch zu diesem anscheinend unbekannten Objekt. Wir näherten uns langsam. Die Tiere waren 
nicht etwa scheu, sondern verlagerten ihre Neugier im Gegenteil auf uns. Man konnte kaum sagen, auf welcher Seite die 
Neugier größer war. Menschen und Walrosse verbrachten eine ganze Weile in einer Entfernung von wenigen Metern und 
kamen jeweils aus dem Staunen nicht heraus. Schließlich hatten die Walrosse ihre Neugier befriedigt und begannen, sich 
langsam wieder ins tiefere Wasser zurückzuziehen. Sie kamen noch einmal heran, als Rolf ans Wasser ging, aber dann 
verzogen sie sich, als wir das Zodiac wieder ins Wasser wuchteten, das wir heute früh in weiser Voraussicht vollständig 
hoch auf den Strand gezogen hatten.

Bei der weiteren Fahrt verwarfen wir wetterbedingt die Idee, durch das Negerdalen (heißt wirklich so, mit Bezug auf 
die dunklen Felsen der Landspitze Negerpynten) zu wandern, und fuhren direkt zur kleinen Insel Halvmåneøya (Halb-
mondinsel) östlich der Edgeøya. Auf dieser nur wenige Kilometer kleinen Insel hatten früher jahrzehntelang immer 
wieder Eisbärenjäger überwintert. Dass es sich um ein gutes Eisbärengebiet handelte, sahen wir bereits bei der Anfahrt, 
wo wir 3 oder 4 Eisbären an der Südspitze entdeckten. Diese schienen sich damit abzuwechseln, am Ufer etwas zu fres-
sen. Tatsächlich lagen dort die letzten Überreste eines Walrosses. Heinrich manövrierte die Arctica II dicht ans Ufer 
und ankerte dort, so dass wir einen erstklassigen Logenplatz hatten, um das bärige Schauspiel zu beobachten. Der Bär 
zog und zerrte an der Walrossschwarte und riss immer wieder schmackhafte Brocken davon ab. Für Beobachtung aus 
der Nähe stiegen wir ins Zodiac und wir machten mehrere Touren, so dass jeder ganz nach Wunsch auch mehrfach die 
Möglichkeit erhielt, dem Eisbären aus kurzer Distanz beim Fressen zuzuschauen. Dieser schaute gelegentlich zu uns 
hinüber, störte sich nach anfänglichem Nachdenken dann aber nicht weiter an uns.

Voll von unschlagbar aufregenden und schönen Eisbären-Eindrücken, stärkten wir uns an Bord mit einer Gemüsesup-
pe und fuhren wenige Meilen weiter nach Norden, zur berühmten Trapperstation Bjørneborg, wo Rudi 1935-36 seinen 
traurigen Rekord von 115 gefangenen Eisbären einfuhr und damit den Titel „Isbjørnkongen“ (Eisbärenkönig) erwarb. 
Diese Anzahl wurde 1946-47 am gleichen Ort mit über 140 erlegten Eisbären noch deutlich übertroffen. Diese Jagd 
wurde wenig weidmännisch vor allem mit einfachen, aber wirkungsvollen Selbstschussanlagen und in frühen Jahren 
auch mit Gift betrieben. Auf kleinem Raum fanden wir die über 100 Jahre alten Reste der ältesten Hütte, einen Schup-
pen und die relativ gut in Stand gehaltene Haupthütte vor. Rolf erzählte aus den Zeiten der Eisbärenjagd und erklärte die 
Funktionsweise eines Selbstschusses anhand eines der vielen vor Ort noch vorhandenen Exemplare.
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Mehr als das Gelände unmittelbar um die Hütten dürfen Besucher mittlerweile nicht mehr besuchen, so der Beschluss 
des norwegischen Gesetzgebers vor einigen Jahren, daher verließen wir diese spannende Insel nun wieder und setzten 
Kurs nach Nordosten. Unser nächstes Ziel waren die abgelegensten Inselchen dieser Region: die Ryke Yseøyane.

Gegen 1 Uhr nachts erreichten wir diese kleine Inselgruppe. Überall fiel das Wasser direkt vor dem Ufer steil in große 
Tiefe ab, so dass es eine Weile brauchte, bis Heinrich vor der Nordspitze der Ytterøya (die kleine, östliche Insel) eine 
brauchbare Ankerstelle gefunden hatte.

Dienstag, 12. August – Ryke Yseøyane: Heimøya, Steinøya
08.00 Uhr: 77°49,3’N/025°06,5’E, vor Anker an der Nordspitze der Ytterøya. Östliche Brise, bedeckt. 5°C, 1014 hPa.

Nun hatten wir wirklich das Ende der Welt erreicht, ein paar kleine, wilde Inselchen; der nächste Nachbar war ein 
riesiger Gletscher, gerade am Horizont sichtbar, der den Osten der Edgeøya bedeckte. Wir waren gespannt, ob uns eine 
Landung auf den Ryke Yseøyane glücken würde.

Nach dem Frühstück gingen wir auf der südlichen und größten der 3 Inseln, der Heimøya, an Land. Oberhalb des 
kleinen, steinigen Strandes befand sich ein altes, hölzernes Boot. Zunächst schauten wir uns die zu scharfkantigen Säu-
len zerklüfteten Basaltfelsen in Ufernähe an, bevor wir unsere Aufmerksamkeit einer Hütte zuwandten, die wenige hun-
dert Meter landeinwärts stand. Bereits beim Frühstück hatte Rolf die dramatische Geschichte von den beiden Norwegern 
erzählt, die sich 1967 für 2 Jahre auf dieser Insel niedergelassen hatten, um Eisbären zu jagen; die Hütte datiert in diese 
Zeit. Abgesehen davon, dass der Jagderfolg hinter den Erwartungen zurückblieb, ging im ersten Winter alles gut, im 
zweiten jedoch verschwand der jüngere der beiden spurlos im Eis. Um die Hütte herum lagen Reste von Selbstschuss-
fallen und anderem Gerät, innen befanden sich unter anderem noch Illustrierte aus den späten 1960er Jahren.

Schließlich überließen wir die Hütte wieder ihrer Einsamkeit und zogen ein wenig durch die Tundra. Nahe der Hütte 
befand sich ein kleiner, ausgetrockneter See, der durch einen rissigen Schlammboden gekennzeichnet und von einem 
dichten, kräftig gefärbten und geometrisch angeordneten Moosteppich umgeben war. Überhaupt war der Reichtum ins-
besondere an Flechten beeindruckend.

Im südlichen Teil der Insel fanden wir mehfach Eisbärenknochen, vermutlich aus der Zeit der Eisbärenjagd 1967-69, 
und wir schauten über einen See sowie eine Bucht, deren Eingang aber leider komplett von Steinen versperrt war, so 
dass sie nicht einmal einem kleinen Boot wie der Arctica II als geschützter Ankerplatz dienen konnte. 

Den Rückweg verlegten wir näher zur Westseite der Insel; wir hielten uns eine Weile bei weiteren schönen Basalt-
felsen auf und bewunderten die wilde Brandung, deren Donnern wir in Ruhe auf uns wirken ließen, bevor wir die Hütte 
erneut passierten und die Landestelle wieder erreichten. Mittlerweile hatte Niedrigwasser eingesetzt und rutschige Un-
terwasserfelsen exponiert, über die sich die Wellen brachen; die Einbootungsaktion erforderte einigen Einsatz und nicht 
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unerhebliche Geschicklichkeit; wer sich an kleineren Nebenwirkungen wie einer nassen Hose störte, war auf den Ryke 
Yseøyane ohnehin am falschen Ort, aber wir waren ja schließlich nicht aus Zucker.

Zunächst fuhren wir alle zurück zur Arctica II, aber wer wollte, konnte anschließend noch einen zweiten Landgang 
auf der nördlichen Insel Steinøya machen. Deren Ostseite erwies sich als relativ gut geschützt, und es gab sogar einen 
Strand zur Landung, wenn diesem beim immer noch herrschenden Niedrigwasser auch zahlreiche flache, rutschige 
Steine vorgelagert waren. Primäres Ziel dieser zweiten Landung war es, eine Gedenktafel aufzuspüren, die irgendwo 
auf den Klippen am Nordende der Insel aufgestellt worden war für den norwegischen Überwinterer, der 1969 dort ver-
schollen gegangen war. So zog der Suchtrupp über die steinige Insel (der Name “Steinøya” war Programm), vorbei an 
Torfpolstern, die eine Art kleines Hochmoor bildeten, zur Oberkante der Klippen. Dort stand noch eine Holzstange, die 
einst neugierige Eisbären zu den Fallen locken sollte. Neben dieser fand sich auch direkt die Gedenktafel für Steinar 
Ingebrigtsen, der am 22. Mai 1969 dort über ein Schneefeld hinab aufs Meereis gestiegen war, was er im Rahmen der 
Kontrollgänge bei den Fallen oft getan hatte, dieses Mal verschwand er aber spurlos im Treibeis. 

Die etwa 40 Meter hohen Klippen fielen beeindruckend steil und schroff zu den brandungsumtosten Uferfelsen hinab, 
oben saßen Gryllteisten und eine Eismöwe mit Küken auf den felsigen Säulen. Wir genossen die Szene eine Weile und 
machten uns dann auf den Rückweg, wobei wir diesen durch einen Schlenker nahe der Westseite der Insel variierten. 
Auch dort waren die Uferklippen und die Brandung beeindruckend. Von einem großen, sorgfältig gebauten Steinmann 
aus hatten wir einen Blick auf die Heimøya, wo die heute früh besichtigte Hütte stand, bevor wir quer über die Insel 
zurückgingen. Dabei passierten wir mehrere kleine Tümpel und große Mengen aufgeregter Küstenseeschwalben.

Schließlich war auch die Steinøya-Expeditionsgruppe nach einem doch recht lang gewordenen Tag wieder auf der 
Arctica II, gerade rechtzeitig, als dort der Anker gelichtet wurde, da man dort mittlerweile begonnen hatte, sich Gedan-
ken zu machen, ob die Ryke Yseøyane heute eventuell einen ganzen Gedenkstein-Suchtrupp verschluckt hatten. An 
Bord herrschte eine gewisse Müdigkeit; in Einzelfällen erfolgte das Aufwecken nach dem Losfahren mittels einer kalten 
Meerwasserdusche infolge nicht richtig geschlossener Fenster, was der guten Laune aber keinen Abbruch tat.

Unser nächstes Ziel war der Freemansund, aber Heinrich legte den Kurs etwas weiter westlich, so dass wir einen 
schönen Blick auf den sehr weiten Stonebreen bekamen, dessen Abbruchkante zwar sicher nicht Spitzbergens höchste 
Gletscherfront ist, aber mit ungemein dekorativ marmorierten Farben, beeindruckend geschwungenen Kurven und ei-
nem großen Gletschertor das Auge erfreute.

Der Abend ging mit der Besprechung und anschließenden Realisierung des Abendessens gemütlich dahin, während 
wir uns mit Blick auf den Nordosten der Edgeøya dem Freemansund näherten. Schon während der Einfahrt sahen wir 
am Kap Waldburg, auf der Südostecke der Barentsøya, in weiter Entfernung einen Eisbären. Zu ungewohnt früher 
Stunde, noch vor 24 Uhr, fiel östlich des Freemanbreen der Anker.

Mittwoch, 13. August – Freemansund. Barentsøya: Sundneset, Mistakodden
08.00 Uhr: 78°15,6’N/021°54,8’E, vor Anker im Freemansund. Schwache Brise aus Ost, tiefe Wolkendecke. 2-3°C, 
1011 hPa.

In den Hang des Büdelfjellet befand sich eine kleine, steil eingeschnittene Schlucht mit einer Kolonie Dreizehenmöwen, 
die sich allerdings derzeit ein Eisbär zum Aufenthalt ausgesucht hatte, so dass wir auf den Besuch wohl oder übel ver-
zichten mussten.

So fuhren wir nach Westen und passierten dabei den Freemanbreen und mehrere weitere Eisbären, die hier und dort 
faul am Hang lagen. Von der Strömung beschleunigt, schossen wir mit bis zu 12 Knoten durch den Freemansund und 
erreichten so schnell das Sundneset. Allerdings lag auch dort ein Bär, so dass wir unsere Anlandestelle noch ein Stück 
weiter nach Westen verlegten, nahe zur “Würzburger Hütte”, die von einer Forschergruppe um den Würzburger Geog-
raphen Julius Büdel gebaut worden war. Dieser hatte zwischen 1959 und 1967 mehrere Expeditionen in diese Region 
organisiert.
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Zunächst aber stiegen wir auf einen kleinen Felsrücken, von dem aus wir sahen, dass der Eisbär sich in gemütliche 
Bewegung gesetzt hatte. Somit verkürzten wir unseren Aufenthalt bei der Würzburger Hütte auf ein Minimum und zo-
gen unsererseits unserer Wege; der Eisbär legte sich auch alsbald wieder hin, immer noch über einen Kilometer entfernt.

Wir folgten dem überwiegend in einer kleinen Klippe abfallenden Ufer des Sundneset nach Westen, über herbstfar-
bene Tundra hinweg. Die Menge in der Tundra verstreuter Walknochen war unglaublich; vor tausenden von Jahren, als 
dies die Küste gewesen war, musste die Strömung eine ganze Anzahl Kadaver großer Wale angeschwemmt haben.

In der weitläufigen, flachen Sundbukta holte Heinrich uns wieder ab; an Bord wartete bereits ein kräftiger Eintopf auf 
uns. Unterdessen hatte der Wind zu einer steifen Brise aufgefrischt, in der Luft lag eine beinahe winterlich anmutende 
Kälte und über dem Freemansund hing eine tiefe, graue Wolkendecke. So sahen wir zu, dass wir in den Storfjord einbo-
gen und entlang der Westseite der Barentsøya nach Norden fuhren. Mehrere Stunden lang boten sich schöne Ausblicke 
auf die Barentsøya, wobei ein Teil der Belegschaft sich mit einer Siesta stärkte, bis wir den Mistakodden erreichten, eine 
Halbinsel im Nordwesten der Barentsøya, wo wir gegen 17.30 Uhr klar zum Landgang waren.

Wir zogen über eine weite, offene Tundra mit ein paar kleineren Feuchtgebieten hinweg in Richtung eines sanft 
ansteigenden Hügelrückens mit dem mysteriösen Namen Framslengja (Anm. d. Red.: wird im Buch “Placenames of 
Svalbard” mit “Teenager” übersetzt, aber nicht weiter erläutert). Nach mehreren Kilometern stetigen Marsches erreich-
ten wir in 199 Metern Höhe einen mächtigen Steinmann, der zwischen 1899 und 1902 von der Russisch-Schwedischen 
Gradmessungsexpedition gebaut worden war. Die Aussicht über den nördlichen Storfjord, vom Negribreen bis zum 
Heleysund, sowie über die westliche Barentsøya war grandios; die Sonne schickte scheinwerferartig einzelne Strahlen-
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bündel durch die Wolken, was die Stimmung noch einmal deutlich verstärkte.
Auf dem Weg zurück passierten wir ein paar kräftige Rentiere, die sich nicht recht zwischen Furcht und Neugier 

entscheiden konnten, und gingen an der offensichtlich völlig untiefen Bucht auf der Nordseite vom Mistakodden vorbei, 
wo wir die Gesteinsschichten im Gegensatz zur sonst in dieser Region flachen Lagerung steil gestellt vorfanden. Ob es 
an dieser speziellen Geologie lag oder woran auch immer, jedenfalls wuchsen dort Pilze in beeindruckender Zahl.

Gegen 21 Uhr waren wir wieder an der Landestelle. An Bord verwandelte der Meisterkoch sich unterdessen wieder 
in einen Zodiacfahrer, und bald nach Rückkehr zur Arctica II konnten wir uns mit einem hervorragenden Hühnchen-
Reis Gericht nach Rezeptur aus Bali stärken. Unterdessen lichteten Heinrich und Franz den Anker und wir fuhren zum 
Heleysund, wo wir um 1 Uhr früh in einer kleinen, gut geschützten Bucht auf der Nordseite vor Anker gingen.

Donnerstag, 14. August – Heleysund, Südliche Hinlopen. Nordaustland: Augustabukta.
08.00 Uhr: 78°40,8’N/021°05,1’E, vor Anker beim Heleysund. Windstill, bedeckt. 4°C, 1010 hPa.

Sobald die stärkste Strömung sich laut Gezeitentabelle und Heinrichs Berechnungen wenigstens ein wenig gelegt hatte, 
ging der Anker hoch und wir fuhren in den berüchtigten Heleysund ein. Dieser zeigte sich in bester Form mit einer 
Gezeitenströmung, die sich sehen lassen konnte. Die Maschine lief auf voller Kraft, und Heinrich hatte alle Hände voll 
zu tun, gegen die vielen Wirbel zu steuern, um insgesamt den Kurs nach Osten zu halten, während die Arctica II von den 
Turbulenzen im Wasser in alle Richtungen gleichzeitig gezogen wurde. Je nachdem, wie sich die Wirbel gerade um uns 
drehten, hatten wir zunächst gut 9, später aber nur noch 1-2 Knoten Geschwindigkeit über Grund, während sich überall 
an den Basaltklippen um uns herum kräftige Strömungsstufen zeigten.

Sobald wir den Heleysund nach Norden verlassen hatten, setzten wir Kurs nach Norden, Richtung Hinlopenstraße. 
Da wir heute noch das Torellneset erreichen wollten, fuhren wir nun einige Stunden lang, am Kapp Payer (die Ostspitze 
der Hauptinsel Spitzbergen) und an diversen Inseln (Vaigattøyane, Wilhelmøya) vorbei. Rolf berichtete aus dem Leben 
der Eisbären, während draußen die Inseln vorbeizogen; leider hing die Wolkendecke recht tief, und eine kräftige nord-
westliche Brise machte es draußen recht ungemütlich.

Am späteren Nachmittag erreichten wir die Augustabukta, wo wir uns auf eine kleine Gletschertour aufmachen 
wollten. Zu diesem Zweck hatte Rolf Steigeisen mitgebracht, die zusammen mit steigeisenfesten Wanderstiefeln ver-
wendbar waren. Kurz vor Ankunft setzten wir uns noch kurz mit diesen für viele doch recht ungewohnten Ausrüstungs-
gegenständen auseinander, die zudem individuell auf die Schuhe eingestellt werden mussten.

Die gesamte Technik erwies sich aber als sehr einfach; ohnehin hatte Rolf “nur” eine technisch sehr einfache 
Gletschertour auf spaltenfreiem, aperem (schneefreiem) Eis vor, das keinerlei Sicherungstechnik erforderlich machte.

Gegen 16.30 Uhr standen wir auf der Südseite der Augustabukta an einem kiesigen Strand. Nach wenigen hundert 
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Metern und ein paar flachen Schmelzwasserbächen hatten wir den Rand des Mariebreen erreicht, eines Auslassgletschers 
der Eiskappe Vegafonna, die wiederum mit dem riesigen Austfonna verbunden war, mit über 8400 Quadratkilometern 
Fläche Europas größte Eismasse. Zeit, die Steigeisen anzulegen! Der Gletscher lief flach und ganz ohne Moräne auf 
dem Schwemmland aus. Bald zeigte sich, dass die spaltenlose Oberfläche in regelmäßigen Abständen von Schmelz-
wasserbächen durchzogen war, die teilweise einfach zu überschreiten waren; in manchen Fällen mussten wir erst eine 
passende Stelle suchen. In jedem Fall waren die in mäandernde Kanäle eingetieften, glasklaren Schmelzwasserbäche 
auf dem blauen Eis faszinierend, wie auch die Kryokonitlöcher, senkrechte Vertiefungen mit Wasser und einer Schicht 
schwarzem Sand auf dem Grund.

Nach 2-3 Kilometern auf dem Gletscher hatten wir den Rand auf der anderen Seite erreicht, wo in etwa 180 Metern 
Höhe der Augustaberget, ein langgestreckter Berg mit wehrgangartiger Basaltklippe zum Gletscher hin, aus dem Eis 
auftauchte. Von der Klippe aus hatte man eine hervorragende Aussicht in alle Richtungen: Im Süden lag der Mariebreen, 
davor die Augustabukta, wo die Arctica II vor Anker lag, und im Norden erstreckte sich die weite Küstenebene mit zahl-
reichen Schmelzwasserbächen und alten Strandwallserien. Der richtige Platz, um eine kleine Pause einzulegen, mit Tee 
und Schoki, bevor wir dem Bergrücken weiter folgten – unterwegs hatten wir die Gelegenheit, die Perm-Trias-Grenze 
in den Sedimentschichten zu bewundern – und dann zur Ebene hinabstiegen, wobei wir einen kleinen Wasserfall mit 
vielen Fossilien (v.a. Brachiopoden, untergeordnet Korallen etc., aus dem Perm) in den umgebenden Felsen passierten.

Die Küstenebene erwies sich für Nordaustland-Verhältnisse als erstaunlich vegetationsreich und ein bemerkenswert 
neugieriges, wohlgenährtes Rentier erwies uns die Ehre, bevor wir wieder zum Schiff zurückkehrten, wo wir von Hein-
rich und Marga mit Braten und Sauerkraut empfangen wurden.

Freitag, 15. August – Nordaustland: Palanderdalen.
08.00 Uhr: 79°24,5’N/020°44,8’E, vor Anker in der Augustabukta. Kräftige Brise aus NW, bedeckt. 5-6°C, 1010 hPa.

Eine steife Brise hatte die Nacht ein klein wenig unruhig werden lassen, in der Früh war sogar der Ankeralarm ertönt, 
da die Arctica II sich ein paar Meter über die festgelegte Distanz von 80 m hinaus von der Ankerposition entfernt hatte; 
dann hielt der Anker aber wieder bestens.

Die kalte Brise hielt uns nicht davon ab, uns an einer Qerung der Scaniahalvøya zu versuchen. Diese große Halbinsel 
trennt den Wahlenbergfjord und dessen Abzweig Palanderbukta von der Hinlopenstraße. Zwischen den Eiskappen Glit-
nefonna im Westen und Vegafonna im Osten führt das weitläufige Palanderdalen quer durch die Scaniahalvøya. Obwohl 
vermutlich irgendwer irgendwann diese längere Wanderung zwischenzeitlich gemacht hat, sind hierzu keine Details 
bekannt. 1933 hatten 2 Trapper in der Augustabukta und in der Palanderbukta jeweils eine Hütte gebaut und überwintert. 
Im Januar 1934 kamen sie unter nicht genau geklärten Umständen ums Leben, vermutlich hatte ein Unfall zu einer Ex-
plosion geführt. Jedenfalls haben sie das Palanderdalen sicherlich häufiger gequert, späterer Verkehr ist nicht bekannt.
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Sobald wir uns mit Thermoskannen, Broten etc. beladen hatten und Heinrich uns an Land gebracht hatte, warfen wir 
zunächst einen Blick auf die Trümmer der Hütte der beiden unglücklichen Jäger, um dann Kilometer um Kilometer über 
das flache Küstenvorland zu ziehen, dem westlichen Eingang des Palanderdalen entgegen. Einige Schmelzwasserbäche 
waren zu passieren, ansonsten war die Tundra weitgehend trocken und erstaunlich vegetationsreich, so dass es kein 
Wunder war, dass wir unterwegs eine Gruppe von Rentieren erblickten. Der Wind war eisig und blies uns direkt ins 
Gesicht, mitunter liefen wir in leichte Schnee- oder Regenschauer hinein.

Schließlich hatten wir nach gut 6 Kilometern den Übergang zum Palanderdalen erreicht. Nach einer ersten Pause 
zogen wir über einen Basaltrücken; langsam aber sicher nahm der Wind ein wenig ab, was den Genussfaktor deutlich 
ansteigen ließ. Im Westen zog sich die Eiskappe Glitnefonna wie ein riesiger Eiskuchen über einen großen Teil des 
Horizonts. Über einige flache Hügelrücken zogen wir nach Norden und konnten schließlich das Palanderdalen einsehen, 
das wegen seiner Weitläufigkeit und einer größen Zahl aus verschiedenen Richtungen kommender, mehr oder weniger 
eingeschnittener Schmelzwasserbäche aber gar nicht so leichte Orientierung bot, wie Spitzbergens große Täler dies 
sonst oft tun. Wir querten ein paar Flüsschen und legten im Windschatten eines kleinen Tälchens eine gemütliche Pause 
ein. 

Langsam aber sicher wich die Tundra der Polarwüste, das Land wurde steiniger, und eine Vielzahl von Fossilien aus 
unendlich lange vergangenen Zeiten (wiederum das Perm, um genau zu sein) zog suchende Blicke auf sich, während 
wir Kilometer um Kilometer Richtung Palanderbukta zogen, unterbrochen von gelegentlichen Pausen und mittlerweile 
in beiden Richtungen mit Blicken auf die großen Eiskappen. Zu unseren Füßen lagen Frostmusterböden in den verschie-
densten Varianten. Eine grandiose Eiszeitlandschaft im Kleinen wie im Großen.

Schließlich tauchte der Mast der Arctica II über dem steinigen, flachen Rücken vor uns auf, und bald hatten wir den 
Blick auf die Palanderbukta. Direkt vor uns lag ein kleiner Schwemmfächer (eine Art Flussdelta), an dessen Uferseite 
die Ruine der Hütte von 1933 stand. Ein Besuch bei dieser alten Hütte rundete die Tour ab, die uns in genau 8 Stunden 
21 Kilometer weit von der Augustabukta in die Palanderbukta geführt hatte.

Die Arctica II hatte die Scaniahalvøya umrundet, teilweise unter Segeln mit Geschwindigkeiten bis zu 13 Knoten, 
allerdings war der Wind dann schnell wieder abgefallen und die Segelkraft hatte nur zu bald durch den Motor ersetzt 
werden müssen. Die landschaftlichen Eindrücke während der Einfahrt in Wahlenbergfjord und Palanderbukta, vor allem 
das markante Selanderneset auf der Südseite zum Eingang des ersteren, machten aus der Passage eine reizvolle kleine 
Kreuzfahrt.

An Bord wurden die Wanderer mit Lachs und Nudeln aufs Beste empfangen. Dann lichtete Franz den Anker und wir 
fuhren aus dem Fjord heraus; Hilfssteuermann Rolf stellte fest, dass der Autopilot auf diesem Boot nicht sein bester 
Freund war, aber dennoch fanden wir aus dem Wahlenbergfjord heraus in die Hinlopenstraße, wo wir Kurs nach Norden 
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setzten, Richtung Murchisonfjord. Kurz nachdem wir den 80. Breitengrad überquert hatten, fiel dort nach Mitternacht 
der Anker in Kinnvika.

Samstag, 16. August – Murchisonfjord: Kinnvika. Lady Franklinsund. Brennevinsfjord: Depotodden. 
Nordkapp 
08.00 Uhr: 80°03’N/018°11,8’E, vor Anker in Kinnvika. Schwacher Wind aus N, tiefe Wolkendecke. 3°C, 1015 hPa.

Nach einem leicht verspäteten Samstagmorgenfrühstück – der Nebel draußen lud auch nicht gerade zu übereilter Aktiv-
ität ein – brachen wir auf, um der alten Forschungsstation Kinnvika einen Besuch abzustatten. Zunächst streiften wir um 
die alten Hütten herum, schauten uns alte Instrumente und Fahrzeuge an, die seit Jahrzehnten rostend in der Landschaft 
standen, und betraten dann zunächst die Sauna und dann das alte Wohngebäude, wo Rolf kurz das Zustandekommen der 
Polarjahre zusammenfasste, angefangen beim Initiator Carl Weyprecht bis hin zum Internationalen Geophysikalischen 
Jahr 1957-59, als Kinnvika als schwedisch-finnisch-schweizerische Basis gebaut und betrieben wurde; federführend 
waren die Schweden.

Dann fuhren wir aus der Bucht Kinnvika und dem Murchisonfjord hinaus und passierten die Ringertzøya, wo aber 
derzeit keine Walrosse zuhause waren, so dass wir direkt nach Norden weiterfuhren. 

Bald darauf liefen wir in den Lady Franklinsund ein, die Wasserstraße südlich der Lågøya, eines der schwierigsten 
Fahrwasser Spitzbergens mit sehr abrupten Tiefensprüngen, wo der Untergrund auf kurzer Distanz aus größerer Tiefe 
bis hin zu gefährlichen Untiefen ansteigt. Die Seekarte ist in diesem Gebiet komplett weiß. Heinrich kannte diesen Sund 
aus vielfacher Erfahrung, so dass wir die Passage ruhig angehen konnten. Es dauerte nicht lange, bis erste Eisschollen im 
Grau des leichten Schneetreibens auftauchten, und gegen 15 Uhr sichteten wir ein einsames Walross, das auf einer Eis-
scholle Mittagsschläfchen hielt und uns kaum zur Notiz nahm, bis es schließlich aufwachte und sich ins Wasser verzog.

Wir setzten über den nördlichen Lady Franklinfjord hinweg, der im Grau von Wolken und leichtem Schneetreiben 
weitgehend unsichtbar blieb, und umrundeten das Kapp Hansteen, wo die Sicht langsam besser wurde. Damit hatten 
wir den Brennevinsfjord erreicht, der sich mit spannenden, schnell wechselnden Lichtverhältnissen und insgesamt guter 
Sicht präsentierte. Wir hielten auf den Depotodden auf der Ostseite des Fjords zu und konnten am späteren Nachmittag 
einen Landgang machen. Die kleine Landzunge erwies sich als sehr steinig-blockig und lag unter einer mächtigen Ba-
saltklippe, die sich erkennbar einige Seevögel als Domizil ausgewählt hatten.

Auf den Felsen stand das recht geräumige Häuschen der Oxford-Expedition von 1935-36, die sich ganz nach dem 
Vorbild von Alfred Wegeners letzter Expedition der Erforschung einer großen Eiskappe, in diesem Fall Vestfonna, über 
ein ganzes Jahr hinweg verschrieben hatte. Zunächst aber widmeten wir uns der schönen Uferlandschaft mit großen 
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Felsen aus kristallinem Gestein, teilweise mehrfach aufgeschmolzenen Graniten, deren ältere Bestandteile vermutlich 
bis auf das sogenannte Grenville-Ereignis zurückgehen, eine Gebirgsbildungsphase vor gut 900 Millionen Jahren. Das 
Nordufer der Halbinsel war von einigen Eisschollen teilweise blockiert, und die Treibholzmengen am Strand waren 
gewaltig.

Dann sahen wir uns noch die Hütte von innen genauer an. Hier konnte man sich deutlich besser als in einer der klei-
nen Trapperhütten vorstellen, einen Winter zu verbringen.

Bald hoben wir den Anker und setzten Kurs Nordost, um das Kapp Rubin (benannt nach einem Mathematiker) herum 
zum Nordkapp, das allerdings „nur“ die Nordspitze der kleinen Insel Chermsideøya war und nicht etwa der nördlichste 
Teil der Inselgruppe Spitzbergen. Unterwegs passierten wir einen schönen, kleinen Tafeleisberg – sehr ungewöhnlich in 
Spitzbergen, wahrscheinlich ein Gruß aus der russischen Arktis – und liefen dann in die kleine Bucht Nordkappbukta 
ein, unmittelbar südwestlich des gleichnamigen Kaps. Nach ein paar Vermessungsarbeiten hatte Heinrich einen passen-
den Ankerplatz gefunden. Joe nahm die Gelegenheit wahr, in dem glasklaren Wasser ein wenig schnorcheln zu gehen; 
allzu viel Licht gab es am Grund nicht, aber spannende Eindrücke und die Bewunderung alle anderen waren ihm sicher, 
wie auch eine warme Dusche und eine gute Portion Rentier-Eintopf.
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Sonntag, 17. August – Sjuøyane: Phippsøya. Nordlysøyane
08.00 Uhr: 80°31,1’N/019°56,6’E, vor Anker in der Nordkappbukta. Schwacher Wind aus N, überwiegend sonnig. 1°C, 
1011 hPa.

Sicherheitshalber hatten wir in der letzten Nacht eine Ankerwache organisiert, und tatsächlich musste Heinrich meh-
rfach kleinere Eisschollen ausmanövrieren und das Verlassen der Bucht erwies sich als nicht ganz unspannend. Aber 
unser mutiger Skipper verwandelte die Arctica II kurzerhand in einen kleinen Eisbrecher, und so konnten wir nach einer 
halben Stunde in mehr oder weniger freien Wasser Fahrt aufnehmen.

Wir setzten Kurs nach Norden, auf die Sjuøyane, die nördlichsten Inseln der Spitzbergen-Inselgruppe und somit das 
nördlichste Land Europas. Ob wir die Inseln tatsächlich würden erreichen können, war zunächst noch unklar, aber in 
jedem Fall versprach es ein äußerst spannender Tag zu werden, während wir im offenen Treibeis, in alle Richtungen von 
Schollen umgeben, auf diesen äußersten nördlichen Vorposten zuhielten.

Wir kamen gut vorwärts, so dass im Laufe des Vormittags zunächst die zylinderförmige Nelsonøya aus den grauen 
Schneewolken in Sicht kam, danach hatten wir die Parryøya vor uns. Beide waren die südwestlichen Ausläufer der 
Sjuøyane (Sieben Inseln). Unser Versuch, westlich um die Parryøya herumzufahren, endete vor einer dichten Treibeis-
kante, so dass wir südlich um die Parryøya herumfuhren und auf die Phippsøya zuhielten, die größte der Sjuøyane und 
unser Ziel. Die Phippsøya verschwand mehrfach hinter Schneeschauern und tauchte wieder auf. Schließlich fiel der 
Anker kurz vor dem Ufer auf der westlichen Seite der Isflakbukta; wegen des kräftigen Windes musste nachträglich 
noch mehr Kette gesteckt (Ankerkette ausbringen) werden, damit die Arctica II blieb, wo sie war. 

Kurz darauf gingen wir an Land. Der hohen Breite angemessen, war die Stimmung absolut hocharktisch: Die Tem-
peratur lag kurz unter 0, und ein eisiger Wind blies um die Berge, Schneeschauer vor sich hertreibend. Zunächst warfen 
wir einen Blick auf und in eine kleine Hütte, die sich unter einem felsigen Berghang versteckte; sie war 1936 im Auftrag 
des norwegischen Staates für in Not geratene Seeleute gebraucht worden.

Da die Sicht sich wenigstens ein klein wenig gebessert hatte, konnten wir noch ein klein wenig in die Umgebung 
ziehen. Entlang eines flachen Hanges zogen wir zunächst über Sand und Schneefelder, dann über Steine nach Norden 
und bogen in einen flachen Sattel ein, der den “Hüttenberg” von seinem nördlichen Nachbarn trennte. Auf dem Sattel 
befanden sich ein gewaltiger Findling und ein kleiner See, der schon wieder kurz vorm Zufrieren war, obwohl das Eis 
des letzten Winters teilweise noch vorhanden war. An dieser Stelle erreichten wir mit 80°41,8’N/020°50,04’E auch die 
definitiv nördlichste Position unserer Reise.

Wir schafften es so gerade noch ohne Erfrierungen zurück an Bord und setzten Kurs Südwest. Heinrich hatte aller-
hand zu tun, um die Arctica II und uns bei teilweise schlechter Sicht aus dem Eis heraus zu manövrieren. Der Wind hatte 
die Treibeisfelder bereits wieder weiter nach Süden gebracht. Im nördlichen Lady Franklinfjord, östlich der Lågøya, 
zwang uns das Eis zu einem Umweg in die Nähe der kleinen Inselchen Nordlysøyane, was sich aber als großes Glück 
herausstellte: Auf einer der 3 kleinen Inseln war ein junger Eisbär unterwegs, der zunächst über die Insel verschwand, 
dann aber neugierig über das Eis zwischen den Inseln angelaufen kam. Heinrich parkte die Arctica II direkt am Eisrand, 
und der Eisbär spazierte neugierig auf Armeslänge um das Boot, um dann ein wenig Seetang vom Anker zu pflücken 
– ein einmaliges Schauspiel, dieses Tier aus so einer Nähe erleben zu dürfen! Dann lief der Bär zur nächsten Insel her-
über. Mit der Arctica II konnten wir das löchrige Eis brechen und durch den unvermessenen Sund zwischen den Inseln 
fahren, wobei wir den Bären noch weiter beobachteten, wie er über steile Felsen kletterte und genussvoll Schneefelder 
hinabrutschte. 

Schließlich war es Zeit, sich von diesem Eisbären zu verabschieden, da wir noch viele Meilen vor uns hatten, die wir 
zurücklegen wollten, bevor das Eis die Passage um Verlegenhuken, die nördlichste Landspitze der Hauptinsel, mögli-
cherweise noch erschweren oder gar unmöglich machen würde. So teilten wir für die Nacht Ruderwachen ein, um bis in 
den frühen Morgen Meilen machen zu können.
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Montag, 18. August – Vesle Raudfjord/Raudfjord
08.00 Uhr: 79°46,7’N/012°30,6’E, vor Anker im Vesle Raudfjord. Windstill, überwiegend bedeckt. 6°C, 1012 hPa.

Gegen 06.30 war im Vesle Raudfjord der Anker gefallen. Wir gingen den Tag etwas langsamer an, da viele sich an der 
Wache in der Nacht zuvor beteiligt hatten. Gegen 11 Uhr ging es an Land. Wir hatten uns vorgenommen, das Haakon 
VII Land zu queren, vom Vesle Raudfjord zum eigentlichen Raudfjord. 

Da die Wolken die Berggipfel ab etwa 250-300 Meter Höhe einhüllten, sahen wir davon ab, die Strecke auf dem 
Bergrücken Rabotryggen südlich des Sees Richardvatnet zurückzulegen, sondern folgten stattdessem dem steinigen 
Ufer des Sees, einer der größten Spitzbergens. Am östlichen Ende des Sees befand sich eine reizvolle Lagunenland-
schaft zwischen buckligen Felshügeln. Unterbrochen von ein paar Pausen einschließlich der gewerkschaftlich vorge-
schriebenen Mittagspause (so Ingo), arbeiteten wir uns nach Südwesten vor, bis wir schließlich den Raudfjord erreicht 
hatten, der sich weitgehend in eine graue Decke gehüllt hatte. Am Ufer stießen noch Marga, Burkhard und Joe zu uns, 
die sich während der Passage die Zeit mit der Beobachtung eines Buckelwals vertrieben hatten. Wir schauten uns die 
Raudfjordhytta an, die 1927 von Sven Olsson (“Stockholm-Sven”) gebaut worden war; leider ist sie nicht mehr in allzu 
gutem Zustand, ein Ergebnis verfehlter Schutzpolitik, die es untersagt, die Hütten zu benutzen oder ohne offiziellen 
Auftrag zu reparieren.
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Kurz oberhalb der Hütte befand sich ein einsames Grab, und oben auf dem Hügel auf einer Landzunge hatte Skipper 
Erik Mattilas aus Tromsø nach einer tragischen Überwinterung 1908 seine letzte Ruhestätte erhalten. Normalerweise 
gehört dieses Grab zu denen mit der schönsten Aussicht in ganz Spitzbergen, heute aber hüllte der Polarnebel den Hügel 
in undurchdringliche Stille. Bis Heinrich uns abholte, hatten wir insgesamt 10,2 Kilometer zurückgelegt.

Wieder an Bord, stellten wir fest, dass Heinrich an Deck ein kleines arktisches Grillfest vorbereitet hatte. So saßen 
wir gemütlich um den Grill und verspeisten Würstchen, während wir über den Raudfjord übersetzten, wo wir an einem 
steinigen Berghang im Nebel ein Eisbärenweibchen mit Jungem erspähten. Was für ein Leben – wir saßen an Deck, aßen 
Grillgut und schauten einer Eisbärenfamilie zu! Diese lagen träge am Hang, vom Nebel etwas verdeckt. Schließlich 
setzten wir Kurs aus dem Raudfjord heraus, Richtung Nordwestecke. Der stillen Stimmung draußen entsprechend, ging 
es auch an Bord zu: Viele gaben sich dem sich deutlich spürbar machenden Bedürfnis nach einem Nickerchen hin.

Durch den Nebel tuckerten wir um die Nordwestecke, südlich der Insel Indre Norskøya und nördlich der Fugløya 
herum in den Smeerenburgfjord; viel war von all der Landschaft allerdings nicht zu sehen, bis wir schließlich bei kräfti-
gem Nordwind in die Bucht Virgohamna einliefen und dort den Anker für die Nacht warfen. Bald hielt sich der Nebel 
direkt östlich von uns, während wir im Sonnenschein lagen und den ganzen Abend über schönstes Abendlicht auf den 
felsigen Hügel der Danskøya hatten, direkt hinter dem Boot. Rolf erzählte die tragische Geschichte des schwedischen 
Ballonfahrers Salomon August Andrée und die komischen Abenteuer des amerikanischen Journalisten und Luftschiffers 
Walter Wellman, die beide Virgohamna als Startplatz für ihre Nordpolexpeditionen gewählt hatten.

So ließen wir den Abend bei guter Laune und mit einem leckeren Fischgericht (Dorsch) verstreichen.

Dienstag, 19. August – Danskøya: Virgohamna, Kobbefjord. Dei Sju Isfjella
08.00 Uhr: 79°43,3’N/010°54,7’E, vor Anker in Virgohamna. Kräftige nördliche Brise, sonnig. 5°C, 1013 hPa.

Nach dem Frühstück gingen wir an Land und schauten uns das arktische “Cape Canaveral” von Virgohamna an. So-
wohl Andrée als auch Wellman hatten jeweils eine Reihe von Resten an ihren Startplätzen hinterlassen: Ballonhaus 
beziehungsweise Hangar, Anlagen zur Wasserstoffproduktion und dies und das.

Nachdem wir das Nordpol-Freilichtmuseum Virgohamna ausgiebig betrachtet hatten, kehrten die Freunde der See-
fahrt zur Arctica II zurück, während die Wanderer sich aufmachten, zunächst zur Ostseite der Danskøya. In einer kleinen 
Bucht direkt östlich von Virgohamna planschten ein paar neugierige Seehunde. Nachdem wir einen felsigen Rücken 
erstiegen hatten, breitete sich vor uns der Smeerenburgfjord in all seiner Pracht aus: Schroffe Spitzen und Gletscher 
reihten sich aneinander, ein Alpenland am Meer, wild und schön, unter blauem Himmel und Sonne.

Über steinige Tundra zogen wir nach Süden, bis wir ein kleines Tal erreicht hatten, das quer durch die Insel zum 
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Kobbefjord auf der Westseite führte. Nach der obligatorischen Stärkung machten wir uns an die Querung, die sich als 
unproblematisch erwies, davon abgesehen, dass das steinige Gelände das Gehen mitunter nicht gerade erleichterte. 
Schließlich öffnete sich der Blick auf den Kobbefjord hinab: Blaues Wasser umgeben von felsigen Ufern, nach Westen 
der Horizont in weiter Ferne. Nach einem etwas steileren Abstieg schauten wir uns noch die Ruine einer alten Trapper-
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hütte sowie eines behelfsmäßigen Unterschlupfs unbekannter Herkunft an (wahrscheinlich nicht das Lager von Simon-
sen und Møkleby, die 1922 in dieser Bucht verhungerten), bevor es zurück auf die Arctica II ging, die in der Bucht vor 
Anker lag. Die Seefahrer-Fraktion hatte unterdessen eine Weile mit einem neugierigen Seehund verbracht; Joe hatte die 
Unterwasserwelt erkundet und war schon eine Weile von dem Seehund “verfolgt” worden, bevor er auf ihn aufmerksam 
wurde und beide im Wasser ihren Spaß miteinander hatten, zur Freude der Zuschauer an Bord.

Während des Mittagessens fuhren wir aus dem Kobbefjord hinaus auf die offene See vor der Westküste. Die kräft-
ige nördliche Brise lud dazu ein, die Segel zu setzen, was die Segler unter uns mit Begeisterung verfolgten und nicht 
zögerten, Hand anzulegen. Die schwungvollen Halsen führten unter Deck zum Purzeln diverser Tassen und anderer 
Gegenstände sowie zur Unterbrechung der Siesta bei denjenigen, die sich zu diesem Zweck zurückgezogen hatten; 
tatsächlich war es draußen aber so schön, dass sich ohnehin bald alle an Deck versammelten und zuschauten, wie die 
grandiose Landschaft an uns vorbeizog. Auf den berühmten Magdalenefjord folgte ein Küstenstreifen namens “Dei Sju 
Isfjella” (Die Sieben Eisberge, gemeint sind Gletscher), wo sich schroffe Berge und eindrucksvolle Gletscher abwech-
selten. Vogelkolonien auf den Bergen wurden anhand der kräftiggrünen Vegetations deutlich sichtbar. Mehrfach steuerte 
Heinrich die Arctica II dicht an steile Küstenfelsen heran, auf denen Dreizehenmöwen saßen und ein großes Spektakel 
veranstalten. Der Versuch, eine Gletscherlagune vor dem Andrebreen zwecks eventuellen Gebrauchs als Naturhafen zu 
erkunden, erwies sich als nicht erfolgreich, verschaffte uns aber weitere schöne Eindrücke von der Landschaft, wie auch 
die weitere Fahrt vor dem Førstebreen (“Erster Gletscher”, gezählt wird von Süd nach Nord). Danach folgte die Passage 
entlang der flachen Küstenebene der Mitrahalvøya (-halbinsel), bevor wir schließlich in den Krossfjord einliefen und 
zu späterer Stunde vor dem mächtigen Lilliehöökbreen für die Nacht den Anker fallen ließen. Das Licht und die Land-
schaft waren so unglaublich schön, dass mehrere im Schlafsack an Deck nächtigten, um sich von den Geräuschen des 
Gletschers und vereinzelter Möwen in den Schlaf begleiten zu lassen, während Rolf noch zu einer kleinen mitternächtli-
chen Erkundung aufbrach, um das Terrain für die morgige Tour zu sondieren.

Mittwoch, 20. August – Krossfjord: Lilliehöökbreen, Lloyd‘s Hotel, Kollerfjord
08.00 Uhr: 79°19,5’N/011°44,7’E, vor Anker vorm Lilliehöökbreen. Windstill, sonnig. 7°C, 1016 hPa.

Nach einer mitunter etwas kurzen Nacht erwachten wir zu einem unglaublichen Panorama: Kein Lüftchen regte sich, 
und die Sonne strahlte hell von einem quietschblauen Himmel über die über 7 Kilometer lange Abbruchkante des Lillie-
höökbreen, die sich vor uns erstreckte, eingerahmt von diversen schönen, schroffen Bergen.

Beim Frühstück erläuterte Rolf wie üblich die Optionen: Man konnte den Weg vom Lilliehöökfjord, dem westlichen 
Abzweig des Krossfjord, in den Möllerfjord – die östliche Verzweigung – wahlweise an Bord der Arctica II oder aber 
zu Fuß über den Supanbreen zurücklegen. Beide Varianten waren attraktiv, so dass sich letztlich jeweils etwa die Hälfte 
für die eine beziehungsweise andere Möglichkeit entschied.
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Die Arctica II machte eine Gletscherkreuzfahrt zum Lilliehöökbreen; es stand außer Zweifel, dass dieser Gletscher 
einer der beeindruckendsten Spitzbergens, zumal die Bedingungen kaum besser sein konnten. Die Abbruchkante zeigte 
sich gut gelaunt und warf immer wieder unter lautem Donnerhall Eis in den Fjord. Dann ging die Fjordfahrt nach Süden, 
aus dem Lilliehöökfjord hinaus und um die Kong Haakon Halvøy herum, an deren Südspitze Cadiopynten offensicht-
lich diverse Vögel auf steilen Klippen brüteten, vor allem Dreizehenmöwen und Dickschnabellummen (diese hatten 
ihre Brutplätze mittlerweile verlassen). Aber auch Gänse und Papageitaucher waren dort unterwegs, und an der reichen 
Vegetation futterten Rentiere auf den erstaunlich steilen Hängen.

Die Gletscherwanderer waren unterdessen an einem kleinen Strand an der zurückweichenden Gletscherfront des 
Lilliehöökbreen angelandet und über einen kleinen Schmelzwasserbach auf den Gletscher gestiegen; der etwas weiche, 
weil feuchte Untergrund forderte dabei seinen Tribut in Form von Wasser in dem einen oder anderen Wanderstiefel, was 
bei dem kräftig wärmenden Sonnenschein dem Wandervergnügen aber keinen Abbruch tat.

Nun ging es die sanft abfallende Ostflanke des Lilliehöökbreen hinauf, wobei wir die gleichzeitig vor der Abbruch-
kante verweilende Arctica II fleißig fotografierten, während die Findlinge auf dem Eis sich mehr und mehr zur Mit-
telmoräne verdichteten, welche den Lilliehöökbreen vom Supanbreen trennt. Auf dem Moränenrücken forderte die 
absolut grandiose Aussicht mehrere Aufenthalte, um das unbeschreibliche Panorama zu bewundern. Dann ging es an die 
Querung des Supanbreen, wobei wir die Steigeisen anlegten; dieser Gletscher erwies sich erwartungsgemäß als einfach, 
und die Wanderung auf dem Eis war purer Genuss. Der Abstieg und die anschließende Moräne erwiesen sich ebenfalls 
als unproblematisch, und nach einer nun wieder fälligen Pause und den letzten 3 Kilometern über die zunächst recht 
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steinige Tundra erreichten die Wanderer das berühmte Lloyds Hotel im Möllerfjord, wo die Wassersportfreunde, ganz 
der Tradition der Lokalität entsprechend, bereits den Grill installiert hatten, so dass willkommene flüssige und feste 
Stärkungen bereitstanden.

Lloyds Hotel erwies sich als kleine Hütte, grell orange gestrichen und mit 5 Sternen dekoriert, die wohl allesamt der 
Aussicht zu verdanken waren. Gebaut worden war das Häuschen 1912 oder 1925, seitdem ist es ein beliebtes Ziel vor 
allem für die Kreuzfahrtschiffe von Hapag-Lloyd.

Sobald wir uns hinreichend mit Grillgut gestärkt hatten, ging es wieder an Bord, um dann noch einen weiteren Zweig 
des Möllerfjord kennenzulernen, den Kollerfjord. Die Berge warfen perfekte Spiegelbilder auf das Wasser, während 
wir in den Fjord hineinglitten. Dieses Mal war es Nikola, die am Ufer einen Eisbären entdeckte, eine nicht unbedingt 
alltägliche Sichtung in dieser Gegend. Es handelte sich um ein Weibchen, das mit einem Sender ausgestattet war. Hein-
rich parkte die Arctica II zwischen ein paar Felsen nahe am Ufer, und wir beobachteten die Bärin, wie sie beeindruckend 
behende über die großen Steine kletterte. Im Gegenlicht gab sie ein unglaublich schönes Bild ab, auf einer kleinen, 
felsigen Halbinsel stehend, umgeben von glitzernden Eisstücken.

Zuguterletzt statteten wir dem beeindruckenden Kollerbreen noch einen Besuch ab. Dieser ruhte mit seiner Abbruch-
kante mittlerweile direkt am Wasserspiegel auf Fels, so dass größere Abbrüche nicht zu befürchten waren; Heinrich 
suchte daher nach einer Passage zwischen dem Gletscher und einem vorgelagerten Inselchen, was sich wegen der nicht 
ausreichenden Tiefenverhältnisse aber nicht ergab; schon der Versuch war aber spannend genug gewesen. Voll mit 
Eindrücken verließen wir den Kollerfjord, erfreuten uns an den perfekten Spiegelbildern der umgebenden Berge auf 
dem Fjord und steuerten in den Forlandsund hinein. Dort wehte eine kräftige nördliche Brise, die eine merkbare Welle 
aufbaute, so dass Zubereitung und Verzehr des Abendessens unter etwas erschwerten Bedingungen, aber bei bester 
Laune und ohne merkbare Einschränkung des Appetits erfolgten. Anschließend gab Steuermann Franz der Vertretung 
der Schweizer Marine Unterricht im Steuern, was allerdings nicht uneingeschränkt erfolgreich war, sehr zur Freude aller 
Anwesenden im oberen Bereich, die das Geschehen verfolgten. 

So fuhren wir durch den Forlandsund nach Süden, bis wir lange nach Mitternacht Poolepynten erreichten, eine flache 
Halbinsel am Prins Karls Forland, wo wir geschützt ankern konnten. Dachten wir jedenfalls. Aber wie sich zeigte, fegte 
so ein kräftiger Wind über Poolepynten, das sich selbst auf der Leeseite das Ankern als ungemütliche Sache erwies, 
so dass wir zu sehr nächtlicher Zeit noch über den Forlandsund verholten und in der besser geschützten Eidembukta 
ankerten.
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Donnerstag, 21. August – Forlandsund: Eidembukta. Isfjord: Barentsburg. Longyearbyen.
08.00 Uhr: 78°21,9’N/012°46,5’E, vor Anker in der Eidembukta. Windstill, überwiegend sonnig. 9°C, 1013 hPa.

Die windbedingt doch etwas unruhige letzte Nacht machte sich in einem leicht verspäteten Frühstück und einem allge-
mein etwas reduzierten energetischen Niveau bemerkbar. Sobald wir uns alle etwas gestärkt und vorbereitet hatten, 
machten wir uns zum letzten Landgang auf. Draußen im Forlandsund pfiff immer noch eine kräftige Brise, aber in der 
Eidembukta hatten wir ausreichend Schutz, um problemlos an Land gehen zu können.

Das Ufer bestand aus einem weit geschwungenen Sand- und Kiesstrand; tatsächlich einer der schöneren Strände die-
ser Art, die Spitzbergen zu bieten hat. Dahinter erstreckte sich eine weitläufige, tundrabedeckte Küstenebene, wie sie für 
die mittlere und südliche Westküste Spitzbergens typisch ist. Weite, flache Bereiche wurden gelegentlich aufgelockert 
von kleineren, felsigen Hügelchen. Wir zogen über die Tundra, wobei sich einige Male Rentiere annäherten mit ihrer 
typischen, unentschlossenen Mischung aus Scheu und Neugier, oder “Scheugier”, wie Michael es formulierte. So ging 
es von einem Aussichtshügel zum nächsten, wobei der kalte Wind längere Aufenthalte doch etwas zu ungemütlich 
machte. Diese Westküstenlandschaft kam uns nach all dem Eis, dem kargen Felsland und den Gletschern im Norden 
schon fast heimisch vor; möglicherweise mischte sich auch ein wenig Wehmut in die Stille, mit der wir im Windschatten 
eines Hügels saßen, denn dies war der letzte Landgang. 

Kurz nach 13 Uhr waren wir wieder an Bord, und bald darauf setzte die Arctica II sich wieder in Bewegung und fuhr 
in den Forlandsund ein, wo Wind und Wellen sich deutlich bemerkbar machten. Was uns nicht davon abhielt, Lachs, 
Reis und Nudeln von gestern ihrer ursprünglichen Bestimmung zuzuführen, soweit unsere Aufnahmekapazität dies 
erlaubte. Heinrich fuhr dicht unter der Küste nach Süden, so dass wir noch einiges von der felsigen Uferlandschaft zu 
sehen bekamen. Dann bogen wir in den Isfjord ein, und es war allgemein Zeit für eine kleine Siesta.

Später beendete Rolf seine kleine geologische Vortragsserie mit einer kleinen Zusammenfassung der Erdgeschichte 
Spitzbergens. Wie sich zeigte, war unsere Reise auch in dieser Hinsicht ein erstaunlich vollständiger Überblick über das, 
was dieser Teil der Welt so zu bieten hat. Gleichzeitig passierten wir geologisch bekannte Lokalitäten wie Festningen 
und bogen danach noch kurz in den Grønfjord ein, um Barentsburg während der Vorbeifahrt zu sehen. Später passierten 
wir, bei strahlender Sonne und mittlerweile fast spiegelblanker See, Colesbukta, Grumantbyen und die Klippen vom 
Fuglefjellet, bevor wir in den Adventfjord einbogen. Dort konnten wir unsere Eisbärensichtungen tatsächlich noch 
ergänzen, da gegenüber von Longyearbyen ein sichtlich wohlgenährter Bär von Hütte zu Hütte stapfte; nur Heinrich war 
weniger erfreut, da der Eisbär offensichtlich das Fenster seiner Wochenendhütte eingeschlagen und drinnen möglicher-
weise erhebliche Schäden angerichtet hatte.
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Dann setzten wir über den Adventfjord hinweg und liefen den Hafen von Longyearbyen an. Gegen 20.30 hatten wir 
im Hafen neben einem anderen Schiffchen angelegt. Unsere Spitzbergen-Umrundung war zu Ende, was wir mit einem 
gemütlichen Abschlussabend feierten.

Samstag, 02. August – Longyearbyen
08.00 Uhr: 78°14’N/015°36’E, Hafen von Longyearbyen. Bewölkt, 13°C, windstill, 1006 hPa.

Nach einem letzten, guten Arctica II-Frühstück ging es endgültig an Land. Nach dem Frühstück gingen wir in den Ort, 
um in der arktischen Metropole Longyearbyen wieder in die Zivilisation einzutauchen, ins Museum zu gehen oder einen 
Kaffee zu trinken; manche hatten auch noch 1 oder 2 Übernachtungen vor sich und konnten die Reise so noch etwas 
ausklingen lassen.

Eine an schönen Eindrücken reiche Reise lag hinter uns, und viele wussten bereits jetzt: Es sollte nicht der letzte 
Aufenthalt im hohen Norden gewesen sein.

Rolf, Heinrich und die Geographische Reisegesellschaft bedanken sich bei Euch 
für die Teilnahme und die gute Stimmung an Bord und auf der Tundra 

– alles Gute und auf Wiedersehen, irgendwo zwischen den Polen!

Gesamte Fahrtstrecke (Longyearbyen-Longyearbyen): 1160 Seemeilen = 2148 Kilometer
(Ungefährer Wert, da Wanderungen und Zodiacfahrten enthalten sind, aber nicht die Schiffsbewegungen, 

bei denen Rolf nicht an Bord war.)

Rolf schrieb dieses Reisetagebuch und sorgte für Fotos, Karte und Layout.

Das Reisetagebuch, eine Fotogalerie und eine Kurzversion der Slideshow sind auf www.spitzbergen.de verfügbar. 
Dort wird es auch eine Sammlung von 360-Grad-Panoramabildern geben, die auf unserer Reise entstanden sind (nach 
Bearbeitung), sowie viele weitere Panoramen aus Arktis und Antarktis.
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Rolf Stange und die Geographische Reisegesellschaft werden weiterhin schöne Reisen in den Norden organisieren. 
Manche unserer Fahrten haben Themenschwerpunkte wie Gletscher oder Fotografie. Neben Spitzbergen wird auch 
Grönland auf dem Programm stehen, im September 2015 geht es wieder mit der Ópal in den Scoresbysund in 
Ostgrönland. Und mittelfristig vielleicht auch einmal in die russische Arktis oder nach Südgeorgien, das Tierparadies 
in der Antarktis?

Die Geographische Reisegesellschaft organisiert darüber hinaus Wanderreisen nach Island und Grönland. Gemüt-
licher geht es zu bei einer Exkursion in die Weinlandschaften in der Eifel und an der Mosel, und wer mit Fotograf 
Alexander Lembke und Rolf irgendwann mal die finnischen Natur- und Saunalandschaften erleben will, sollte sich 
im Internet oder per Rundbrief auf dem Laufenden halten lassen.

Rolf Stange
www.Spitzbergen.de
Rolf.Stange@Spitzbergen.de

Geographische Reisegesellschaft (Geo-RG)
Sporksfeld 93

D-48 308 Senden
Telefon: 0 25 36 - 34 35 96 2

www.Geo-RG.de
info@Geo-RG.de

Informationen zu Joachim „Joe“ Hascheks Buch 79°N und Filmprojekt: www.haschek.eu 
Joes Buch 79°N ist direkt bei Joe oder bei Rolf (www.spitzbergen.de) bestellbar.

Heinrich Eggenfellners Webseite mit seinen Booten Arctica I und Arctica II: 

Vorträge & Referate, Schwerpunktthemen und Filme:

5.8. Rolf Jan Mayen
6.8. Rolf Gletscher: Farbe von Gletschereis, Surge
6.8. Rolf Geologie unterwegs im Nathorst Land: Perm, Trias, Jura in Spitzbergen
7.8. Rolf Geologie Teil I (Kreislauf der Gesteine)
11.8. Rolf Geologie Teil II (Plattentektonik)
12.8. Rolf Walrosse
14.8. Rolf Eisbären
16.8. Joe 79°N (Film über Kongsfjord und Ny Ålesund)
17.8. Rolf Geologie III (Der Faktor Zeit)
19.8. Rolf Virgohamna Aeronauten: Andrée und Wellman
21.8. Rolf Geologie IV (Erdgeschichte Spitzbergens)
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1 Longyearbyen 22 Barentsøya: Mistakodden (Wanderung)
2 Trygghamna, Kerulfbreen (Ankerplatz, Abendlandung) 23 Heleysund (Passage, Strömung)
3 Alkhornet 24 Nordaustland: Augustabukta (Gletscherwanderung)
4 Bellsund: Reiniusøyane (Inselchen) 25 Nordaustland: Palanderdalen (Wanderung)
5 Van Mijenfjord: Fridtjovhamna (Gletscher) 26 Murchisonfjord: Kinnvika (schwedische Station)
6 Lågkolldalen, Forkastningsdalen (Wanderung) 27 Lady Franklinsund (Walross auf Eis)
7 Hyttevika (Landung) 28 Brennevinsfjord: Depotodden (engl. Expeditionshaus)
8 Hornsund 29 Nordkappbukta (Ankerplatz)
9 Mesund (Passage) 30 Sjuøyane: Phippsøya
10 Isbukta (Wanderung, Gletscherfahrt) 31 Nordlysøyane (Eisbär)
11 Stellingfjellet (Vogelfelsen, Wasserfall, Eisbär) 32 Vesle Raudfjord (Wanderung Richarddalen)
12 Jemelianovbreen (Ankerplatz, Abendlandung) 33 Raudfjord: Bruceneset (Hütte, Grab); Nebel, Eisbär
13 Kvalvågen: Boltodden (Dino-Spuren, Wanderung) 34 Danskøya: Virgohamna
14 Storfjord (Wale, Delfine) 35 Danskøya: Kobbefjord
15 Edgeøya: Terneøya, Martinodden (Landungen) 36 Dei Sju Isfjella (Passage: Gletscher, Küste, Vogelfelsen)
16 Edgeøya: Andréetangen (Walrosse) 37 Lilliehöökbreen (Gletscherfahrt & -wanderung)
17 Halvmåneøya: Eisbär 38 Möllerfjord: Lloyds Hotel
18 Halvmåneøya: Bjørneborg (Trapperhütte) 39 Kollerfjord: Kollerbreen (Eisbär, Gletscher)
19 Ryke Yseøyane (Landungen auf Heimøya und Steinøya) 40 Forlandsund: Eidembukta (Landung, Tundra)
20 Barentsøya (keine Landung wegen Eisbär) 41 Barentsburg (Passage)
21 Barentsøya: Sundneset (Wanderung, Würzburger Hütte)
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